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STUTTGARTER ZEITUNG LOKALES

der Werkstoffprüfung oder der Produktsteri-
lisation zum Einsatz.

Bei der Übung ganz vorne mit dabei: das
neue Spezialfahrzeug des Landkreises, das
für den Strahlenschutz ausgestattet ist. Die
Einsatzkräfte probten, zur Gefahrenstelle
vorzudringen, dort Messungen zur radioak-
tiven Strahlung zu machen und den gefun-
denen Strahler zu bestimmen. Damit war die
Arbeit aber nicht getan: Wer den Gefahren-
bereich betreten hatte, musste danach auf
radioaktive Kontamination untersucht wer-
den. Kontaminierte Ausrüstung und Klei-
dung musste in einem gesicherten Bereich
abgelegt werden. Dort kümmerte sich der
Gefahrgutzug der Feuerwehr Backnang um
die Gegenstände.

Von Phillip Weingand

S trahlungsalarm im Rems-Murr-Kreis:
In einem Fellbacher Industriegebiet ist
einem Arbeiter ein radioaktiver Strah-

ler heruntergefallen. Das Gerät wurde be-
schädigt –und die Feuerwehr rückt an.

Das Szenario war in der vergangenen Wo-
che nur der Rahmen für eine Übung der Fell-
bacher Feuerwehr – doch es zeigt, dass die
Rettungskräfte sich auch auf solche Zwi-
schenfälle vorbereiten müssen. Radioaktivi-
tät spielt schließlich nicht nur im Zusam-
menhang mit Kernkraftwerken oder bei
Kernwaffen eine Rolle, sondern auch in der
Industrie. So kommen radioaktive Strahler
zum Beispiel in der Medizin, aber auch bei

Feuerwehr übt den Anti-Strahlungs-Einsatz
BeimUmgangmit radioaktiven Substanzen oder Strahlung gibt es
für Einsatzkräfte vieles zu beachten.

Richtig sitzende Ausrüstung ist bei derartigen Einsätzen sehr wichtig. Foto: Feuerwehr Fellbach/Ernst

FELLBACH.Ein 19-Jähriger ist am Sonntag in
Fellbach mit seinem BMW offenkundig zu
schnell gefahren und hat die Kontrolle über
sein Fahrzeug verloren. Wie die Polizei mit-
teilte, hatte der Mann gegen 12.30 Uhr von
der Bahnhof- in die Ringstraße einbiegen
wollen. Dabei kam er vom regulären Stra-
ßenverlauf ab, überfuhr eine Verkehrsinsel
und prallte gegen Verkehrszeichen. Der
Schaden, der dabei angerichtet wurde, wird
auf 26500 Euro geschätzt. Das Auto musste
abgeschleppt werden. Um die genauen Un-
falldetails klären zu können, bittet die Poli-
zei in Fellbach um Zeugenhinweise an die
Telefonnummer 0711/ 57720. fro

BMW prallt gegen 
eine Verkehrsinsel

Die Strompreise sind in den vergangenen Monaten auf ungeahnte Rekordhöhen geklettert. Foto: Frank Rodenhausen

D ie Kosten für Energie sind in den ver-
gangenen acht Monaten auf Rekord-
höhen geklettert und klettern noch

weiter. Frank Schöller, der Geschäftsführer
der Stadtwerke Waiblingen, sieht das nicht
nur aus Unternehmersicht mit großer Sorge.
Doch er hat auch eine Idee, wie die Politik
dem entgegenwirken könnte.

Herr Schöller, die Stadtwerke Waiblin-
gen haben gerade Ankündigungen zur 
Erhöhung der Strompreise verschickt,
brandet Ihnen eine Wutwelle entgegen?
Nein, natürlich gibt es Nachfragen, aber
unsere Preiserhöhungen fallen vergleichs-
weise moderat aus.

Was heißt moderat?
Wenn Sie in einschlägigen Vergleichsporta-
len nachschauen, werden Sie sehen, dass wir
unter den seriösen Anbietern zu den preis-
günstigsten zählen.

Das heißt, Sie werden die Strompreis-
bremse nicht in Anspruch nehmen 
müssen?
In unserem Grundversorgungstarif für
Strom schon. Da liegen wir bei 44 Cent pro
Kilowattstunde und damit vier Cent über
dem Preisdeckel. Bei unseren Stammkunden
hingegen liegt der Tarif bei 40 Cent pro Kilo-
wattstunde und damit genau auf der Grenze.

Sind Sie dankbar über die Strompreis-
bremse, oder ärgern Sie sich darüber?
Sagen wir so: Ich halte die Energiepreis-
bremse per se für gut und wichtig, um die
Leute zu entlasten. Ich hätte es aber anders
gemacht.

Wie?
Weniger kompliziert. Wir Energieversorger
müssen jetzt sehr viel Arbeit in die Abrech-
nungs- und Informationstechnik stecken
und den Kunden viel erklären. Die Abwick-
lung und die Erklärung der verschiedenen
Varianten wird einen enormen Aufwand be-
deuten. Ich hätte stattdessen eine Pauschale
gezahlt. Ich weiß, dass die Bundesregierung
mit dem Umstand, dass die Preisbremse nur
für 80 Prozent des Vorjahresverbrauchs ge-
zahlt wird, auch darauf abzielt, die Men-
schen zum Energiesparen zu erziehen. Das
ist sicherlich gut, aber auch die gedeckelten
Preise sind meines Erachtens so hoch, dass
niemand freiwillig mehr verbrauchen wird,

als er muss. Ich bin generell
gegen Erziehungsmaßnah-
men von selbstverantwortli-
chen Menschen.

Zumindest beim Heizen 
sieht es angesichts gut 
gefüllter Gasspeicher doch 
so aus, als kämen wir gut 
durch den Winter?
Vielleicht,vielleicht aber auch
nicht.

Sie sind skeptisch?
Ich betrachte das einfach mal
faktisch: Im Schnitt haben wir
in Deutschland einen Jahres-
gasverbrauch von 1000 Tera-
wattstunden. Dem stehen 47
Speicher gegenüber, die zu-
sammen eine Kapazität von
etwa 230 Terawattstunden ha-
ben. Den Großteil unseres
Jahresverbrauchs, etwa 40
Prozent, haben wir in der Re-
gel in den Monaten Januar bis März. Zusätz-
lich hat die Bundesregierung gesagt, dass
wegen der unsicheren Lage die Speicher nur
bis maximal 40 Prozent entleert werden sol-
len.Das bedeutet,dass wir gerade einmal ein
bis zwei Monate ohne Gasnachschub auskä-
men. Und dann werden nebenher Dinge ge-
feiert, die ich nicht nachvollziehen kann –
etwa,dass wir bisher Gas gespart hätten.

Haben wir nicht? 
Doch, schon, aber das ist auch nicht so
schwer im privaten Bereich bei über 20 Grad
im November. Im Bereich der Unternehmen
bereitet mir das eher Sorge.

Inwiefern?
Wenn das impliziert, dass auch die Unter-
nehmen für ihre Produktionen Gas gespart
haben, kann das nur bedeuten, dass dies
durch Umverlagerung oder noch schlimmer
Stilllegung geschehen ist.

Was meinen Sie damit?
Asien und die USA sind von der Energiekrise
nicht in dem Maße betroffen wie wir. Ameri-
ka wirbt ganz gezielt deutsche Firmen an, in
ihrem Land aufgrund der geringen Energie-
kosten zu produzieren. Das mag alles nicht
von heute auf morgen passieren, aber der
schleichende Prozess der Deindustrialisie-

rung ist meines Erachtens be-
sorgniserregend, denn wir
brauchen die Arbeitsplätze
und die Wertschöpfung nicht
nur, um unseren Wohlstand
und Sozialstaat zu sichern,
sondern auch,um die Energie-
wende umsetzen zu können.

Die Ihrer Meinung nach 
zurzeit falsch angepackt 
wird?
Ja, wir sollten die Übergangs-
zeit für den Umbau auf rege-
nerative Energieversorgung
so gestalten, dass uns die
Energiepreise dabei nicht um
die Ohren fliegen.

Wie?
So, wie ich es übrigens schon
zu Beginn der Energiekrise
gegenüber Ihrer Zeitung ge-
sagt habe: Wir müssen ideolo-
giefrei alles ans Netz bringen,

was Strom zuverlässig und günstig erzeugen
kann.Und dazu gehört auch,dass wir die drei
noch verfügbaren Kernkraftwerke mindes-
tens vier bis fünf Jahre weiterlaufen lassen
sollten. Auch die drei Kernkraftwerke die
2021 stillgelegt worden sind, sollten in die-
ser nationalen Notlage wieder reaktiviert
werden. Darüber hinaus sollten wir in die
eigene Gasförderung einsteigen und, drit-
tens, sofort und parallel alles, was geht, an
den Bau erneuerbarer Energieerzeugungs-
anlagen in die Wege leiten – plus den Bau
von Speichern und Leitungen. Dies wird al-
lerdings zu massiven Landschaftseingriffen
führen, die wir gesellschaftlich diskutieren,
ertragen und akzeptieren müssen.

Es heißt, die drei Kernkraftwerke seien 
energieerzeugungstechnisch zu 
vernachlässigen . . .
Neckarwestheim produziert etwa 12 Tera-
wattstunden Strom pro Jahr, das entspricht
dem Energiebedarf von drei Millionen Haus-
halten. Wenn man das auf Personen hoch-
rechnet, versorgt das Kernkraftwerk acht bis
zehn Millionen Menschen –und das mal drei
beziehungsweise mal sechs ist nicht nichts.

Dem stehen die bekannten Risiken und 
die Altlasten entgegen . . .
Ja natürlich, aber es ist auch die einzig ver-

lässliche grundlastfähige und CO2-neutrale
Energieerzeugung. Wir müssen das gegen
die Risiken der Klimaerwärmung abwägen.

Die von Ihnen als zweiter Punkt ange-
dachte Gewinnung von deutschem Erd-
gas müsste durch Fracking gemacht 
werden – das ist riskant, wäre ein neuer 
Einstieg in fossile Energieerzeugung 
und würde die langwierige Schaffung 
einer neuen Infrastruktur bedeuten.
Wir bräuchten eine Pipeline, und das wär’s.
Es gibt Untersuchungen, dass es gerade mal
ein Jahr dauern würde, bis wir eine eigene
Gasförderung aufgebaut hätten – und das
mit Sicherheits- und Umweltstandards, wie
es sie weltweit noch nicht gibt. Und was ma-
chen wir stattdessen? Lassen uns Gas, das in
den USA auf die gleiche Weise gewonnen
wird, aufwendig und verlustreich kompri-
mieren und mit Schweröltreibstoff betriebe-
nen Schiffen an ein Terminal nach Wil-
helmshaven liefern – dessen Bau im Übrigen
Australien aus Umweltgründen nicht wollte,
weil es nicht dem Stand der Technik ent-
spricht. Und warum? Weil wir im Frühjahr,
als die LNG-Terminals bestellt wurden, alle
Alternativen – nämlich Energieproduktion
aus Kern- und Kohlekraft – aus ideologi-
schen Gründen ausgeschlossen haben.

Was also tun?
Ich bin davon überzeugt, dass wir, wenn wir
die vorher beschriebenen drei Stufen jetzt
sofort, konsequent, parallel und ideologie-
frei angehen würden, in fünf bis zehn Jahren
letztlich Lösungen der Energieproblematik
auf regenerativer Ebene hätten und über die
Energiewende nicht nur reden, sondern die-
se umgesetzt haben.

Das Gespräch führte Frank Rodenhausen.

Warum Ideologie jetzt nicht weiterhilft
InterviewDie Energiekrisewird seinerMeinung nach zurzeit falsch angepackt. DerWaiblinger Stadtwerkechef Frank Schöller
erklärt nicht nur, warumdas aus seiner Sicht so ist, sondern auch,wie er es andersmachenwürde.

PersonDer 55-jährige Frank Schöller arbei-
tet seit 30 Jahren in der Energiebranche.
Zuvor hat er Elektrotechnik und Betriebs-
wirtschaftslehre studiert. Seit 2014 ist er der
Geschäftsführer der StadtwerkeWaiblingen.

UnternehmenDie StadtwerkeWaiblingen
haben zuletzt einen Jahresumsatz von rund
90Millionen Euro gemacht. Der regionale
Energie- und Trinkwasserversorger beschäf-
tigt zurzeit etwa 180Mitarbeiter. fro

DER WAIBLINGER STADTWERKECHEF

„Wir sollten die 
Übergangszeit für 
den Umbau auf 
regenerative 
Energieversorgung 
so gestalten, dass uns 
die Energiepreise 
dabei nicht um 
die Ohren fliegen.“
Frank Schöller,
Stadtwerke Waiblingen

Foto: Gottfried Stoppel

Von Chris Lederer

M it der Umgestaltung am Friedhof in
Liemersbach hat die Gemeinde
Großerlach nun auf allen Gemein-

defriedhöfen neue Stelenplätze mit integ-
rierten Baumgräbern angelegt. Ab sofort
können in Liemersbach sechs bis acht Hül-
sen für 16 Bestattungen belegt werden.

Bei der Gestaltung war es laut Gemeinde-
verwaltung ein wichtiges Anliegen, gemein-
sam mit der Landschaftsplanerin Silke Rie-
ger die Plätze besonders ansprechend zu ge-
stalten. Sie sollten „nicht nur funktional,
sondern auch optisch einen besonderen Ak-
zent auf den idyllischen Gemeindefriedhö-
fen setzen“.Mit „viel Liebe fürs Detail hat das
Team des beauftragten Landschaftsbau-
unternehmens Jörg Rieger aus Oberrot das
Gelände modelliert,aus Sandstein gemauer-
te Einfassungen angelegt, die Wegflächen
gepflastert, Stelen, Sitzgelegenheiten und
Rankhilfen installiert und die Grabflächen
bepflanzt“, heißt es in einer Mitteilung der
Gemeindeverwaltung. „Unser Plan, einen
schönen Ort der Trauer und der Stille zu
schaffen, welcher zum Verweilen einlädt, ist
wunderbar aufgegangen“, sagt Großerlachs
Bürgermeister Christoph Jäger.Gedauert hat
die Umgestaltung knapp drei Monate,die ge-
planten Kosten in Höhe von 60000 Euro wur-
den mit 1000 Euro nur knapp überschritten.
Die Nutzungsgebühr für ein Baumgrab auf
dem Friedhof beträgt 474 Euro und ist für
eine Dauer von 15 Jahren vorgesehen. Noch
sind die neuen Baumgräber frei verfügbar.

Stelenplatz
fertiggestellt
DieGemeindeGroßerlach schafft
neuenPlatzmit 16 Baumgräbern
amFriedhof in Liemersbach.

Ein Teil des Platzes Foto: Gemeinde Großerlach

WEINSTADT/WAIBLINGEN. Gleich zweimal
sind unbekannte Täter am Wochenende in
Vereinsheime eingebrochen und haben
Sachschaden angerichtet. Zwischen Don-
nerstag,16 Uhr,und Samstag,13.15 Uhr,ver-
schafften sich Unbekannte Zutritt zu einem
Vereinsheim in der Straße Bachwiesen in
Weinstadt. Um in das Gebäudeinnere zu ge-
langen, zerstörten sie eine Fensterscheibe.
Nach ersten Erkenntnissen wurde zwar
nichts entwendet, allerdings verursachten
die Einbrecher einen Sachschaden von meh-
reren Hundert Euro. Die Polizei Weinstadt
nimmt Zeugenhinweise unter der Telefon-
nummer 07 15/165061 entgegen.

Zu einem weiteren Einbruch kam es zwi-
schen Donnerstag, 11.30 Uhr, und Sonntag,
11.30 Uhr: Unbekannte verschafften sich Zu-
gang zu einem Vereinsheim in der Straße In
der Talaue. Die Langfinger durchsuchten die
Räumlichkeiten, entwendeten offenbar je-
doch nichts.Dennoch verursachten sie Sach-
schaden von mehreren Hundert Euro. Die
Polizei Waiblingen bittet Zeugen, sich unter
Telefon 0 71 51/95 04 22 zu melden. cl

In Vereinsheime
eingebrochen


